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Schlylly und m.Dcr Aeilzrichtcr.'

! anderes. Mit dem Wamseuer Nich-- j
ter bin ich gut bekannt. Ist ein in
moder Herr. Kannst auch einmal ein

'feistes Schwcindl springen lassen zu
Weihnachten oder so. Wird ihn

Ich schicke hinüber. Wastel,
geh her, da hast einen Sechser. Lauf

'eilends zum Herrn Nichter in die

'Wamsen hinüber; Du kennst ihn ja,
I den lustigen Herrn mit dem roten
l Bart; ist erst vorige Wochen bei uns

Tie Kapiiziiicrgrnst.

NyhcsMte dcS hstcrrcictiischeii Kaiser-hnus- c

seit 300 Jahren.

Alle Regenten und Negentinnen
des österreichischen Kaiserhauses, mit
Ausnahme Ferdinands II., haben seit

Kaiser Mathias ihre Grabstätten in
der Grust des Wiener Kapuziucrtlos
,ers gefunden. Nachdem Matthias im

Jahre 1600 Anz chörige des genannt
Orycns von Rom nach Wien berufen

haste, sah sich seine Gemahlin Anna
bewogen, im. Jahre 1öN ein Kloster

zu erbauen und dies zu einer Ruhe

stätte für die abscheidenden Mitglieder
ihres Hauses zu bestimmen. Zur Er,
richtung von Gruft und Kapelle war
der bescheidene Betrag von 12,000

Fleifchhnuer so unfein vor die Haus
tür gelegt hatte. Und jetzt wies es

sich, es war's seiner. Der Mann
muß sich rein selber hinausgcworsen
haben. Mittlerweile wurden dem

Armen um den Leib und um oie Bei

ne feste Stricke gebunden. Diese
Stricke hatten schon ihre Probe abge

legt bei oen stärksten Ochsen. Nach-h- er

tun sie's," hatte der Stessel ge

sagt. .Jetzt hinstellen, Burschen!

Z,vei zu Äelthaupten, zwei zu Bett
süßen. Die Stricke fest um die Faust
wickeln. Sobald ich sage: Anziehen!
ellsdann anziehen."

Der Meister Falent jammerte.
Jetzt ist's noch zu früh", bedeutet

ihm der Stessel und stellte sich in
Bereitschaft zum Einrichten". Ein
Blick noch, ob alles - in Ordnung,
denn: Anziehen!" Ein klägliches
Aechzen; Fester anziehen! Stemmt's
Euch! fest unziehen!" Ein schreck-bar- es

Geheul, ein Krachen im Bein,
ein lauter Ausschrei der Burschen
und der Fuß war aus den Fugen.

Wie ein Lauffeuer ging es durch

Oberabelsberg: Der Schuster-Stef-f- el

hatdem Fleischhacker den Fuß
ausgerissen!"

Wie einer Heuschreck den Fuß

Als sie kamen um zu sehen, war
das Bein in große Pflaster geschla-ge- n.

Die Fleischhauerin stand am

Bett und labte ihren Mann mit Es-s,- g.

Und der Stessel? Der hatte

gesagt: Wenn einer mit einem Fuß
im Zkotter steht, da soll der höllische

Erbseinö ein Bein einrichten! Und

überhaupt, wenn einmal wo ein altes
Weib dabei ist. da müßt der Mensch
rein Wunder wirken. Aber nur flei-ßi- g

Pslastex auflegen, nachher wird's
schon gut werden."

Dann ging er, von der Leibwache

begleitet, wieder zurück in den Kot-te- r.

Seit dieser beschichte sind fünf
oder sechs Jahre verflossen. Der
Fleischhanermeister hinkt armselig her-u- m

in Oberabelsberg. Das eine Bein
ist zu kurz, das andere Zu lang, und

der eine Witz, den der Mann noch

macht, ist: sein Bein schreibe er für-d- er

nicht mehr mit einem weichen,

fondern mit einem harten P. Ter
Stcffel ist bester zu Fuß, aber

hatte sich insgeheim der Richter
wenn ich den noch einmal

in den Kotier krieg', Urlaub geh' ich

ihm nicht inehr."

Die Ztdt dxs Steintriigeus.

Mutter, ich hab mein Lebtag nie

geflunkert. Soll ich jetzt in meinen
alten Tagen...'

Da war ich ganz leise durch die
Küchentllre auf den Gang geschlichen.
Wie im Traume ging es treppenab
wärts. Und dennoch weiß ich heute
noch wie damals nein, heute wch
viel deutlicher all damals was für
Gedanken mir bei jedem Treppenab?
satz durch die zungen Schläfen gin
gen.

Das alfo war die Sorge.
So jung ich war so junz

leise knisternd stieg es mir im Innern
aufwärts das weiße Feuer das
weiße Feuer . . .

Dann kam ein Tag, da Vater sich

zu Tische fetzte, nein, da Vater die
Türe öffnete, und ich mir dachte:

Das ist doch nicht des Vaters
Griff. So drückt der Bater keine

lttinke nieder so zögernd und so
lautlos?"

Aber dennoch war er's. Unsicher

ging er zu dem Mittagstifche. An eine
Ecke stieß er sich. Unseren Augen wich

er, aus. Seine schauten bittend in die
leere Lnft. Warum, warum ?

Plötzlich sah ich's: Baters Bart
war wieder schwarz geworden. Von m

glänzenden, von einem aufdring
lichen Schwarz starrte Paters Bart.

Und dann war's wieder, daß unser
Jüngster in die Hände patschen woll-t- e.

Ich hört ihn im Geist schon
schreien:

Seht, ach, seht nur, Vaters Bart
ist wieder schwarz geworden!"

Ich aber hob den Blick zum Jung-ste- n

und sah ihn an drohend,
stumm . . .

Dq schwieg er.
Da lohte es wieder weiß über un-ler- en

Mittggsjisch. Da legte es sich

schwer und ehern über diesen Tisch.
So schwer und ehern, wie sonst nie
vorher und nie danach. Denn am
nächsten Mittagstische doch halt,
ich muß ja erst vom Abend vorher
was erzählen.

Also, da es schon dunkel wird,
hören wir des Vaters Tritte auf dem

Gange, fest und voll. Wieder geht die
Klinke an der Tür abwärts, aber gax
nicht zögernd. Ja, das ist wieder Va,
ters rechter Griff.

Auf geht die Türe. Vater steht im

Zimmer, breit und aufrecht. Schnee-lu- ft

hat er mitgebracht von draußen.
Sie weht von seinem Mantel, frisch
und zuversichtlich. Gleich wird cr

sprechen.

Ja, so denken wir. Und wie ein
zweiter Sturmwind fahren wir jetzt
über Vater her, wir, die Mutter und
die Kinder:

Vater, was gibt's Neues?"
..Vater, rede doch was ist?''
Aber Vater, wie magst uns nur

so lange zappel,, lassen!"
Vater aber jagt mit seiner alten

Ruhe wieder?
Aber Kinder, laßt mich doch mal

erst verschnaufen . . . So .-r- jetzt den
Mantel ab... So und jetzt den
Hausrock an.,."

Da seh ich, wie es heiter über Mut-te- rs

Züge blitzt: sie drängt nicht mehr,
sie weiß genug.

Und so war es auch. Vater hatte
wieder eine Stelle. Vater hatte wieder
eine Gießerei. Noch größer als die
erste. Und nach einer Weile hatte
in diese doch noch feine Wurzeln

Was soll ich noch erzählen.
Wie? Der Bart? Der schwarze

Bart? Also der ja, der ist lang-sa- m

wieder weiß geworden ja,
wieder weiß doch von der Sorge
nicht...

Tiogenes-Weishei- t,

will und niemand davon einen Scha
den hat, Ich weiß es gewiß, und
ich habe gesagt: ich geh nicht um

sonst, hub ich gesagt. Zum Wum-jen- er

Richter geht man nie umsonst,
ivenn inan in der Not ist; der hat
nicht allein bsn Kopf, hab ich

der hat auch das Herz am rech
ten Fleck,"

Der verstand's, der BachelwirtI
Richter sollen nie feuchte Augen ha

bti, wenigstens nicht vor bcu Leuten;
der zu Wamsen hatte sie. War's daö

Mitleid zum gebrochenen Fleischhauer,
war's die Nührung über vaö Ber
trauen, das uian in ihn setzte, kurz,
er war, gerührt, und um das zu ver

bergen, schrie er nun fast wild auf:
Aber ohne Gendarm laß ich den Kerl

nicht fort!"
Bergelt's Gott!" antwortet der

Wirt. -

Bald darauf sind drei Männer gen
Oberabelsberg gezogen; voran der

Bachelwirt, hinten der Landsknecht
mit dem aufgepflanzten Spieß, in
der Mitie ein tlemeö, nach vorne ge

neigtes, raschtrippelndes Männlein,
machte zwei Schritte, so oft der
Gendarm einen tat. DaS war der

Steffel. Seines Zeichens ein Klein

Häusler und Schuhmacher, hatte er
niit dem menschlichen Fuß nähere Be

tanntschast gemacht, hatte es vom

Schusterpech zum Dürrband"
l.Harzpsla,ier) gebracht und war
cr wußte selbst nicht wie auf ein-

mal Beinbruchrichter. Mit einem

Pfexv hub er an, cr richtete das
zerbrochene Bein so weit her, daß es

zum Schinder gehen tonnte; da sag-te- n

die Leute, der Steffel kann Bein-bliic- h

heilen. Er oeryollkonimpete sich

auch bald in dieser Kunst, aber so

recht kam er erst ins Zeug, als er
die Tochter eines alten Beinbruch-doktors- "

heiratete, die ihm als ut

die Wissenschast und die

Werkzeuge zum Doktorn" mitbrach-
te. Er war froh, das Schufterhand-wer- k

aus den Nagel hängen zu kön-ne- u,

!oet ihm wie er sagte
das S'iM nicht gut tue. Und jetzt
aus kim'.ial ein solches Sitzen! Es
ist leicht zu glauben. 'daß der Steffel
über den Spaziergang nach Obera-belsbe- rg

ocrguugt war. Er nah,!, die

Fahrgelegenheit des Bachelwirtes
nicht an, er wollte ein wenig Bewe-gui'- Z

machen und als Märtyrer vor
dein Geiidarmen hergehen, und daß
ihn. den wegen 5turpsuscherei Eilige-nähte- n,

jetzt der Gendarm zu einem
srischen Beinbruch hinfuhren mußte,
das war doch auch was wert.

Mittlerweile war beim Fleisch-Hau- er

die Krippen-Ursch- el geholt vor-vc- n,

ei.c kümmerliches Weibsbild, das
aber Kcckntheitcn abbeten und Wun-de- n

beschwören tonnte. Sie hockte

vor dem bloßen Fuß, den ihr der
Fleischhauer vom Bette unter der
Decke heraushielt, machte darüber mit
dem Daumen fortwährend Kreuzzei-
chen, und sprach Gebete.

Jetzt trat sie ein.
DaS erste war, daß der Steffel

mit seinem grämigen Gesicht es
war im Kotier nicht holdseliger ge-

worden sich in die Runde wen
dcte, zu sehen, ob alles vorhanden.
Verbandzeug, Stricke, Eisenklamp-sen- "

und starke Männer. Was
nicht da ist das soll gebracht werden!

Dann zog er sein blaues Blusel
aus und streifte an den Armen das
Hemd auf.

Die Schmerzen hätten nachgelas-se- n,

Gott Lob und Dank!" bofelte die

alte Krippen-Urfche- l.

Den Teufel haben sie nachgelas
sen!" knirschte der Fleischhauer.

Nein! nein!" begehrte die Alte

jetzt plötzlich auf und versteckte ihre

runzeligen Hände unter die Schürze,
denn die Fleischhauermeisteriu wollte
ihr eine Gabe auf die Hand legen.
Ich nehm' nichts! Ich darf nichts

nehmen! Das tät nicht helfen, wenn
ich was wollt' nehnzcnl Um Gottes
willen muß es sein, sonst tät'ö nicht
helfen. Ein andermal, wann mir die
Frau Mutter was will schenken."

Dann hampelte sie mühsam über die
Tiirschwclle hinaus.

Werden wir halt die G'schicht'
sagte der Stcffel mit cr

fcharfschiiarrenden Stimme, stell-t- e

sich ans Bett und begann das
nackie Bein zu betasten und zu kne-

ten.
Der Kranke rief qlle Heiligen an

vor schmerz. Nur auZhalten, Fa-len- t,"

mahnte fein Weib, jetzt ist
der Steffel da, jetzt wird's bald bes
ser sein. Ist vielleicht eh nur ange-spreng-

Aus und ab," murmelte der Stef
fel. Was der Menfch doch mit drei

kurzen Wörilein Großes sagen kann!
Ter Fuß war ausgerenkt und n.

Die Eisenklampfen an die Wand
schlagen!" bcfahl der Stessel. Es
geschah, vier h,indheste Burschen wn-re- u

in Bereitschaft. Kienspäne und

Schinde! wurde hergerichtet zum

Spannen" auf einen Leinwandsleck
wurden Salben gestrichen.

Die Weibsbilder sollen hinausma-chen!- "

verordnete der Steffel.
ist fiic sie nichts zu schaffn

da!"
Die Ehegespousin verzog sich und

versulierte noch an der Tür, ihr
Wg ct('.K schnurgerade in die Kirche
und r höre nicht auf zu beten, bis
er fm.icfiht wär'! Der Goidarm ging,
den Rausbolö zu suchen, . Heu

Pou Fritz Müller.

Das war ein lustige Zeit.
Das war die Zeit, wo Laters

Bart das Grau verlor und plötzlich
weiß geworden war, schlohweiß.

O. Bater lvak noch stattlich, äu- -

,
ißerst

.
stattlich.

.
Fest und

rn" J...
aufrecht

L.ix.
schritt er hin. meinen wwm yane
sie ihm nicht verbiegen können, die

Entlassung. Das wars ja gerade.

weil der nicht verbiegbar war, des-ha- lb

hießen sie ihn gehen,
Fünfzehn Jahre war's so recht

Die rechte Hand war Bater

in der Gießerei. Kein Guß und keine

Form, zu der nicht Pater st sein

Ja und Amen hätte sagen müssen.

Und sie hätten ihn den Jahren nach
den Alten" heißen können. Sie tu-te-

nicht. Er blieb zu straff dazu.
Straff und gütig.

Da faß der Haken. Dem neuen Ge

neraldireitor war er viel zu gütig ge-g- en

solche, die ihm unterstanden.
Immer sorgt er für diese," hieß

es, ,,wo bleibt da das Werlsinteres- -

IV
Das geht nicht länger," sagte der

Direktor, das ist eine Schlamperei,
verstehen Sie, eine Schlapiperei!"

Alles Frühere war eine Schlampe-re- i
beim neuen Generaldirektor. Die

Urlaubslänge der Beamten eine

Schlamperei. Pensionsberechtigungen
eine Schlamperei. Schlampereien

waren Vaters Prämien an die Guß-arbeite- r.

Und da Vater fest bsich, war
sein Werk zu Ende in der großen
Gießerei,

Ein Fünfzehnjahreswerk zu Ende
in der Gießerei das ist nicht das-felb- e,

wie wenn man einen Federhal-te- r

hinlegt, um an ein anderes Pult
zu gelten. Bureaubeamte senken keine

Wurzeln in das Hauptbuch oder in
das Tintenfaß, bei dem sie gerade
stehen. Sie verwachsen felieir mit dem
einen Pult auf Leben oder Sterben.
Anders ist dies in den Hallen einer

Gießerei.
Hier senkte Vater seine besten Wur-zel- n

in den Sand der hundert For-me- n.

Hier verwuchs er mit den rotge-strichen-

Hölzern. Hier schweißte

Feuersglut und silbern rinnendes Me-ta- ll

den Mann zum Werk an Ort
nnd Stelle. Hier backte er zusammen

mit dem Eisen und ward wie es, starr
und treu und fest.

Wer aber sagt, die eine Gießerei
e: wie die andere, die blauen Flämm-che- n,

die unterm eingelaufenen Guß-stüc- k

mit den Zungen in die Werkstatt
lecken, seien immerfort dieselben, - da
und dort ei, ver ist noch in keiner

Gießerei gewesen. Der hat keine Ah-nun- g,

wie es tut, wenn man den
Menschen von deut Werke trennt, an
das er wuchs.

Der weiß auch nicht, wie's Vater
da zu Mute war, als er zum letzten
Male die enge Tür beim Pförtner
streifte, durch welche täglich tausend
Menschen gingen, kamen, wieder gin-ge- n,

wie Flut und Ebbe an den

Der weiß das so wenig wie wir
Kinder damals, als der Bater beinah
über Nacht mit einem weißen Bart
am Tisch saß. Unser Jüngster klatsch-t- e

in die Hände:
Seht. ach. seht doch, Vaters Bart

ist weiß geworden!"
Mutter sagte nichts und blickte

immerzu in ihren Suppenteller. Aber
Vater scherzte:

Wir hatten neulich weißes Feuer
in der Gießerei, versteht ihr, das hat
ihn so gemacht, den Bart."

O, weißes Feuert sagte voll Be-

wunderung unser Jüngster, weißes
Feuer..." Und seine Augen träum-te- n

wie im Märchen in die Weite.
Wir haben Vaters weißes Feuer nie
vergessen.

Ich aber loar der Aelieste und sah
in Vaters Aug' was flackern, was
sonst nie darin war: die Sorge. Die
Sorge, die ihm jetzt mit Mutter um
die Wette übers Haar strich. Die
Mutter über's Haupthaar, und die

Sorge um den Bart. Woher' es

schließlich kam, dß Vaters Kopfhaar
schwarz blieb, schwarz und wellig,
wogegen der Sore weißes Feuer im
Hier lichter um den Bart lohte.

Und jedesmal, wenn Vater von ei-

nem vergeblichen Bcwerbungsgang
vom Bahnhöfe kam, fchieir das weiße
Fcucr weiter an den Wange aufge-lo- ht

zu haben. Nicht lange mehr,
dann mußte es im Kampfe liegen an
den Schläfen mit der Mutier Hand.
Und wer dann siegte...

Einmal saß ich länger über meinem
Aufsatz, als ich sollte. Da hörte ich
im Nebenzimmer Baters Stimme?

ES wäre kehe schlechte Stellung
gewesen, Mutter. Und er hüsle mich

genommen ich sah es deutlich,
Mutter wenn loenq nicht der
Bart der weiße Wart du weißt
schon. Mutter."

Vater", hörte ich der Mutter
Stimme zögernd, ,Vater, wenn du
einmal "

Man kann es ihnen nicht verden-ke- n,

Mutter. Sie wollen junge Leute
haben, Leute, welche keine weißen
Bärte "

Weißt, Baler, sei nicht böse, ober
wenn du einmal auSnabmsweise
ich glaube, es gibt da ein zanz lin-'- l

schädliches Färbemittel, Ba'.er "

SGüit Peicr Slosegacr.

if!a, da kann die heilige ivZargnreta
eine Freude gaben, iveiui nn ihrem
J2ameiiät!e zu Oberabelsberg allemal
einer schlagen wird.

Was nullst Tu denn? Ist ja fei

ner erschlagen worden diesmal, nur
den Fuij haben sie dem FleiZchhauer

gebrochen, oder vielmehr er jicij sei

der, als er zur Tür hinausslug uns
den Antrittstein. Das ist ja genug!
Zagl Ja; iu Eurer Bescheioeu)e,r.

,Dis ist zu wenig' schreit ver Le

derer Franz, er hat schon ausgezogen
mit, oein Lehnjtuhl, und wenn ver

Jli,ischhaäer einmal ciuszieht, da weiß

manZ, was es bedeutet."
Das ist zu viel!'' ächzt der Fleisch-Haue- r,

den liesse! rüst, mir, Ihr
lieben Leut, Ihr guten Leut, um
Votieu-Christiille- ii, den Steffi;!!"
ioimmert er. Ach Gott, wenn ein

Ileischccsmann so wimmert, ein

lciichcrsmanu, dcx sich vor keinem

Blut sutchtel, wenn es nicht aus sei-ne- m

eigenen Letb rinnt! Ein solche

Wimmern ist possierlich. Solls doch

.von seinen Ochsen lernen, ein
wie man. Anfällt, wenn man

ist, und wciters kein Aus
Hebens macht. Aber ein Auzhebens

muß uian diesmal noch inachen,
denn liegen lassen kann man ilju nicht,
den Flnjchhauermeister Falent; die

Aachlvirtin schlagt ein helleö Metern

an, als sie erfährt, er hatt sich was

gebrochen."
Also den Stcffel! Den Beinbruch-arz- t,

den Bruchrichter in der Warn

seit, A!s sie ven Fleischer in sein

Haus tragen, erheben im Stalle die

Kälber in fröhlich Grplare, aber

ihre Mutter, die Kuh, brummt:
Halts ü Mäuler, dumme Biehcr,

lim den Steifet ist geschickt. In drei

Wochen ist der Satan wieder aus den

Beinen."
Mittlerweile kommt der Bote: Mit

dem Liesset ists nichts. Der Stessel
ist eingesperrt.''

IeifcZ! na, was hat er denn

Beinbrüche hat er geheilt!"

Dodl, das ist ja nichts Schlcch-ic3- ."

.Und den Doktor hat er geschinipst.
Und hat ihn der Toüor einsperren
lassen,"

Weil er geschimpft hat?"
Weil er Seinbrüch geheilt hat."

. Geh, Tresler (Schwätzer), Du
Wendest Dich im Kreis wie ein narri-sch- er

Sler."
Ehrlich war auch", sagt d:r Bote;

Bcinbruchheilen, das ist verboten,
das dürscn nur die Geprüften."

Aber., Hallesel Du, wenn sich er

aar. das Bein bricht, da hat der

Stessel nicht erst Zeit, sich prüfen zu

lassen."
Deswegen soll man zum Dok- -

tor gehen, sagt der Doktor. Der
Doktor ist schon geprüft, sagt der
Doktor."

Oh! oh! oh! die Schmer,;
zen!" roimmert der Meister Fa-Icu- t.

ES ist' schon der Ascl dabei," sa-g-

die Leute.

Draußen in der Schlaghiitie hängt
eine frische Ochscnhaut, ist erst

abend vom Leib gezogen wor

den, die wedelt ein wenig mit dein

Schweif.
.Kein Knochen kann mehr ganz

sein", klagt der Meister. Alles ivackelt,

uch, ich unglücklicher Mensch!"

Jetzt was ist zu machen, den Dok
tor holen?

Tät ich nicht." sagen die Nach-bar- n;

der Doktor hats aus den Bü
chern. Mit dem Kopf wird er's gut
können, das Beineinrichten, aber mit

der Hand, das ist eine andere Frage,
lind woher denn? Er hat ja keine

Gelegenheit, daß er sich übt. . Jeder,
der sich was bricht, braucht den Stcf-sei- ."

S? ist's," sagte ein anderer.
.Nachher das auch: die Doktoren tun
sa viel gern studieren. Jeder will

selber was profitieren Cci so einem

Fall, tvennß auch weh tut. das macht

nichts, leiden kuts r Kranke, und

dafür ist er krank."

Ich will nicht sagen, das; sie'

nicht können, die Doktoren, da will
ich nicht jagen," rief wieder ein aude-te- r

drein, nach der alten Weis' einen

Fuß einrichten, das ist ja keine Kunst.
Vlber sie tun herum, ob's nicht auch

nach einer neuen Weis' ginge. So
was muß man ia auf verschiedene Art
machen können: der Vrensch lernt
nicht aus, und auf die Wissenschaft
muß man denken, heißt's. Und nach-he- r

ist's nichts nutz und muß es doch

wieder frisch gebrochen werden, das
Bein, wenn ein ordentlicher Beinrich.
ter dazukommt. Na, na, ztf einem

Probierstein ist gerad nicht jeder
Mensch hart genug."

Wo sitzt er denn, der Stessel?"
! schrie der Fleischhauermeister in hel- -'

ler Verzweiflung.
. In der Wamsen drüben sitzt er,
'nn '?ieinoekotter.

Meine Gesellen sollen rjiiiüfctii
ifu'n, die Schlalocken mitnehmen. den

.No:ter auisprenaen.
i Nachbar, des ficht- - nicht." mahnte

't Backielwirtz aber ich iß, was
I

gewest. Ich unö der Herr ;eia)l)au
ermeistcr lassen ihn bitten, er wollt
uns den Steffe! auf ein Stündl her

überlassen,' nur auf ein Stündet; der

Herr Falent hätt Unglück gehabt, und
wir täten na wart, bleib da. ich

muß schon selber gehen, wird geschei-te- r

fein. Nur nicht verzagt sein,
Nachbar, ich bring den Stessel. Die-weil-

altes herrichten. Das Bett in
die Mitten von der Stuben rücken,
Weiberleut! auch ein paar Stricke
werden wir brauchen. Behüt Gott,
werben bald da sein."

So der Wirt zu Oberabelsberg;
da stand auch schon der Einspän-nc- r

mit dem Steierwäglein bereit
ein feines Zeugl und in zwan-

zig Minuten drauf war er in der
Wamsen.

Ter Nichter ist beim Goldenen
Fuchsen" auf dem Scheibcnschützen-stan- d.

Wird brav scheibengeschosscn
in der Wamsen und stehen prächtige
altdeutsche Sprüche auf dem Schützen-stan- d

in der Wamsen.
Ter Oberabülsberger Wirt brauchte

sich nicht zu ducken, er trifft auch
mitunter ins Schwarze - besonders
wenn er die Zechjchuidcn der Wam-sen- er

Bürger an die Tafel kreidet.
Aber heute schleicht' er so wunderlich
an und läßt durch die Kellnerin den

Herrn Richter bitten nur auf ein

paar Wörtel.
Was gibt's Neues, lieber

lacht ihm der Nich: zu. .

Der Wirt winkt ihn so ein wenig
absei!-- , gegen die Linde. Ein großes
Gebitt!" hebt er an und trägt sein

Anliegen vor. Bei einem Raushan-dc- l
dem OoerabelSberzcr Fleischhauer-Meiste- r

ein Fuß gebrochen!"
Wo sind denn die Gendarmen wie-der- '"

brauste oer Nichter auf.
Ist nichts, Hm Nichter."
Und dann allemal zum Nichicr,

zum Richter. Der Nichier kann das
Krumme nich: gerad machen." )V

Ist nicht krumm, ist ganz ab."
Haben Sie ihn schon?"

Liegt cicndlich dahin."
Ob sie den Naufbold schon .'"

Das weiß ich nicht. Der tut jetzt

auch nicht weh, Aber das Bein soll
so viel höllisch weh tun. Wir bitten
um den Bcinbrucharzt."

Hare ich BeinbrucharztcZ" lachte
da der Richter grell auf.

Einen hat der Herr Richter, einen

hat er. Und recht gut aufgehoben.
Nur auf ein Stündet Urlaub, wenn
der Steffcl Zcit hätt'."

Aber zum Teufel!" sagte der Nich-te- r,

ein Beinbxucb, da geht man zum
Doktor. Ihr habt ja Euren Doktor
in Oberabelsberg."

Ist nicht daheim," log der

ist nach Nieder-Lassin- g

worden, hab ich gehört, soll erst
abends heimkommen. So lang kann
aber der arrr.e Meister unmöglich
warten, unmöglich! Der Fuß
schwillt auf, unterlauft mit Blut, ist

nachher nichts mehr zu machen.
Kunnt ein Krüppel bleiben auf sein

Lcbtng."

Ja, mein Gott! Ihr werdet n,

daß man einen Arrestanten
nicht auslassen kann, und schon gar
nicht, um ihn wieder etwas voll-führ- en

zu lassen, weswegen er abge-stra- ft

ist."
Faßte der Bachelwirt den Richter

fachte am Arm und sagte leise: Wir
wissen es alle miteinander. Der
Kurpfuscherei wegen wird der Stes-f- el

nicht eingesperrt werden.
tut er und hat er dabei

wohl mehr Gutes gestiftet als wie

Schlechtes! Wohl mehr Gutes! Aon
weit um laufen die Leut zu ihm
zusammen. Soll ihm ja nächstens

ganz und gar erlaubt locrden, sagt
man."

Mag sein, mag alles sein," wehrte
der Richter ab.

Mit Verlaub." fuhr der Wirt fort,
der Stesfel sitzt, weil er den Doktor

hat geschimpft. Und soll sitzen. Soll
fitzen, so lang cr will. Nur für das
Stünde!, für das einzige Stünde!!
Es ist eine Freundschaft, die wir
Obcrabel-berg- cr dem Herrn Richter
nie vergessen werden."

Wer bürgt mir denn, daß er
wieder zurückkommt?" fragte der Nich-te- r.

-

Ich, Herr Richter, ich! Mit mei-ne- in

Kopf, mir meinem ganzen Hmis,
Mit Küch und Keller, Herr Richter,
daS Faß Kerfchbacher, ich nehm's
nicht aus. Tr Fleischhauer bürgt
auch mit was, ich weiß es! Und wenn
ich ihn am Strick muß führen, ich

bring ihn wieder,"
Es ist schwer zu veranivor

ten "

Wenn er ihn nur schreien kunnt

lpreii, der Herr Richler, den armen
Zeuscl! Es geht eii'?m durch Mark
und Vci.,.

.Schwer zu dermitworten für einen
Rich'cr "

Nich! NichKi-- r Nicht Nul'ier. dies-

mal. Herr Richter. Diei-ma- l nur
Z,'!csch dcr helfen l.ysn, der hclsen

Fl., für die Erbauung der Kirche eins

Summe von 40,000 Fl. ausgesetzt.
Die ursprüngliche Grust ist ein jem

ges Gewölbe, worin ein Gang mit

ten durch die rechts und links aufge
stellten Särge fürt. Im Jahre 1701
wurde das Grabgewölbe erweitert, so

daß es die ganze Länge der Kirche
und einen Teil des Raumes unter
dein Chor einnahm. Maria Theresia
ließ 1748 neben der alten noch eine
neue Grust für die Angehörigen des
Habsburg-Lothringische- n Hauses her- -,

stellen und inmitten derselben für fich

und ihren Gemahl ein Mausoleum
aufführen, auf welchem man beider

Bildfäulen in, sitzender Stellung er

blickt.

In der Kapuzinergruft gelangen
die einbalsamierten Körper der Abge
schiedenen ohne Herz und Eingeweide
zur Beisetzung. Die letztern werden in
kupfernen Urnen in dex Fürstengruft
des Stephans Doms, die Herzen ia
silberneu Gefäßen jn dex Lorettoka-- ,

pelle der Augustiuer Hofkirche auf,
bewahrt. Als Ruhestätte der verbli
chenen Fürstlichkeiten war die ilcipw
zinerkirche auch ein bevorzugter An
dachtsort der Mitglieder des österrci,
chifchen Kaiserhauses. Bekannt ist, daß
Maria Theresia st stundenlang jn der
Gruft weilte, und in ihren letzten Lc,
beusjahren sich eine Maschine anferti,
gen ließ, um mit deren Hilft sich selbst
herablassen und hinaufzieheii zu kön-ne- u.

Als wenige Tage vor ihreni'cH-de- r

Aufzug einmal stecken blieb, soll
sie gesagt haben: Die Gruft will mich
nicht mehr hinauölassen". Dem Her
kommen, gemäß versammeln sich bei

Beisetzungen die Kapuziner al Klo
stertor gegenüb dem Bürgcrspital
und ziehen dann zur Augustinerkirche.
Bei Ankunft der Leiche treten sie der
übrigen Geistlichkeit vor und begleiten
den Sarg mit Fackeln in die Gruft.
Das Zeremoniell schreibt vor, daß bei
der im Beifein eines engen Kreises
erfolgenden nochnialjgen Oeffnung
des Sarges der Oberhofmeister, in
feierlicher Form vcn dem Guardian
des Klosters die Anerkennung der
Persönlichkeit des Verstorbenen ver-lan-

Nach der endgültigen Schlie
ßung des Sarges übernimmt der
Oberhofmeistex den einen Schlüssel,
Mährend dex andere im Gewahrsam
des Guardians zubleibt.

Rattcnfängcr gesucht!
Die östeneich-ungarisc- he Heeresver!

waltung sucht zur Bekämpfung der

Rattcnplage in den Schützengräben
Rattenfänger, wie aus folgendem
Aufruf des i u, k. Kriegsminister!,
ums hervorgeht: Die an die Oeffent,
lichteit ergaugene Aufforderung, für
die Verwendung im Sanitäts-- , be,

ziehungsweise Posten- - und Patrouik
lendienst Hunde der Nassen deutscher

Schäferhund, Dobermannpinscher
und Airedale-Terrie- r der Heeresve-

rwaltung zur Verfügung zu stellen, hat
der Armee im Felde zahlreiche Hund
zugeführt und bringt auch jetzt noch

weitere, stets erwünschte Anmeldun
gen. Gegenwärtig bietet sich Per,
Wendung auch für andere Hunderas:
sen, die' bisher nicht herangezogen
werden konnten, die jedoch zur wirk
samen Bekämpfung xiner in den

Schützengräben aufgetretenen Plage
notwendig sind. Wo die Ratten,
diese lästigen und zudringlichen
Schmarotzer, auftauchen, haben unser
braven Truppen in den Schützengrä
bcn selbst einen Kleinkrieg zu füh
reu, in welchem, wie Bersuche ergeben
haben, Hunde als Rattenfänger sich

ausgezeichnet bewähren. Es ist nichts

Außerordentliches, daß ein geeigneter
Hund dreißig und mehr Ratten zur
Strecke bringen kann. Für die Ein
stellung als Rattenfänger kommen

Hunde der Rassen: Schnauzer, Pin,
scher. Foxterrier, Bullterrier und
Kreuzungen derselben in Betracht.
An die Besitzer derartiger Hunde geht
der Aufruf, sie zum Nutzen unserer
Soldaten der Heeresverwaltung ent
weder gänzlich zu überlassen oder auf
Kriegsdauer zur Verfügung zu stellen

und bezügliche Anmeldungen an da3
Kommando des k. u. k. Kriegs- - und
Sanitätshundesührerlurses in Wien,
18. Bezirk, z'n richten. Nach Fest
stellung ihrer Eignung als Ratten
fänger werden die Hunde ins Fels
gesendet."

Dem Befehlshaber des
letzten Sommer in Norwegen gefchci

Wien Zeppelins Z. 20". Kapitän
lcuinant Siabbert, gelang kS vom
Bord dcs Hilfskreuzers Berlin",. auf
welchem er interniert war, zu flüchten.
Bisher ist es nicht gelungen, den.

Flüchtling zu ermitteln, sondern man

glaubt, daß er über die Grenze ni..Schweden entkommen ist. .

In verschiedenen Berliner Museen
weroen sog. Bagsieine" (von bagen"

zanten. streiten.,,,, hadern) au,ve-wahr- t,

eine unter ,pen vielen Arten
der Strafinstrumente des Mitlelal
ters. DaS Tragen des Bagsteins wird
zuerst um loüil erwähnt und erhielt
sich bis ips 1. Jahrhundert; seitdem
wurde diese Strafe allmählich durch
die sog. Fiedel ersetzt, ein Instrument
aus Holz oder Eisenbändern zum

einspannen von Hals und Händen
für eine oder auch zwei Personen.
Das Steintragen wurde vornehmlich
zänkischen Frauen als Sühne aufer-leg- t.

Es war jeinerzeit geradezu ein

Freudentag für die ganze Einwohner-scha- ft

eines Ortcs. Die Verurteilte
wurde mit dem Steine behängt und

gefesselt von dem Büttel auf einem

vorgeschriebenen Wege durch die sich

auf den Straßen drängende Menge
geführt, die natürlich an der Telin-queni- in

ihre Spottlust und ihren
ausließ. Meist wurde die

Strafe an einem Markt- - und
vollzogen, da zu solchen

Terminen große Menschenrnasseu

pflegten. Vielfach
schritt ein Pfe ser und ein Pauker
dem Zuge voran; oft erhielten auch
die Buben faule Eier; und die Bur-sche- u

betranken sich mit dem Wein,
der ihnen für Rechnung der Dclin-qnent- in

verabfolgt wurde. Wie E. v.

Kiinßberz in den Untersuchungen zur
deutschen Staats- - und Rechisgcschich-te- "

mitteilt, haben wir in der Strafe
des Steintragens ein Rudiment, eine

Abschmächnng der früheren Straf-tnechtfcha- ft

ebenso wie in dem Hunde-- ,
Sattel- - und Pslugradtragen zu sehen.
Ter Bagstein war ursprünglich ein
Handmühlenstein als Zeichen wcibli-ch- er

Arbeit.

r
I m m e r i m Ä e r u f. Herr

(zum Diener eines Sängers): Und
so ein Sänger, wie Ihr Herr, der
muß wohl fleißig üben?"

Diener: Das mein ich, schon früh
beim Zähneputzen gurgelt er immer
die Tonleiter!"

Derer wartete Dur st.

Mann: Heute wollen wir aber recht

früh zu Abend essen!"
Gattin: Hast Du Hunger?
Mann: Nein, aber es gibt doch

Salzheringe .... und die Wirtschaf-te- n

werden um zwölf Uhr. zuge-mach- t."

Bezeichnend ausge-
druckt. Mutter: Nun. hast Du
Deinen Gatten schon unter dem Par.'
toffel?"

Junge Ehefrau: Rein, wir für
ren'noch eine unentschiedene Ehe."

Verliebt. Herr: Daß ich

das Unglück habe, Ihnen immer wie-d- er

zu begegnen. Fräulein!"
Fräulein: Ein UnglücZ. nennen

Sie das?"
Herr: .Ach ja; denn .ftdeSinal,

wenn ich 2k sehe, kaun ich nicht ohne
cii leben!

Der Philosoph Diogenes sagte zu
einem Fechter, der plötzlich umsattelte
und sich aus die Arzneikunst verlegte:
Willst du jetzt diejenigen umbrin

oen, die du zuvor nicht töten könn-lest- ?"

--r- Zuweilen ging cr nach
einem Orte hin, !vo viele Statuen
standen, und sprach dieselben um
Geld an. Befragt, warum er dies
tue. antwortete er: Um mich daran
zu gewöhnen, nicht empfindlich zu
werden, wenn Menschen mir etwas
abschlagen."

A ch s o ! Herr (zum klei
nen Fritzl): Dein Papa wollte Dir
doch ein Fahrrad anschaffen. Du hast
es immer noch nicht, was ist denn da
dazwischen gekommen?"

Fritzl (kleinlaut): 's Schulzeug-nis!- "

In der Zeitungsex.
p e d i t i o n. Alte Jungfer; Die-s- es

Heiratsgesuch wollen Sie, falls
nicht Widerruf erfolgt, in achttägi
gen Zwischenpausen sechsmal auf-nehm- en

die Mitgift, ist jedesmal
um fünf Tausender zu erhöhen!"

Zweifelhafter Ein-
wand. Arzt? Eins gefällt mir
nicht, daß jedesmal, wenn ich zu
Ihnen komme, der Maßkrng neben
dem Bette steh:."

Patient: Schauen Sie 'mal hin
ein.... der ist aber immer leer, Herr
Doktor."

Mit verbundenen Au
gen. Tante: Du gehst ja manch
mal ZU d:m Schlächtermeister hinüber.
Mariechen, uns spielst mit seinen
Kindern; dürft ihr da auch in die
Wurskküche?"

Mariechen: I ja, aber nur kurze
Zeit, und dann müssen wir immer. . ,
Blindekuh spielen!-

- ',' ,


